
46 hlz – Zeitschrift der GEW Hamburg 12/2021

Die Geschichte der Menschheit läßt sich als Ent-
faltung dieser Parabel lesen. Über Jahrtausende 
hinweg bilden sich immer wieder stationäre Popu-
lationen. Aufs Ganze und auf die Dauer gesehen, 
bleiben sie jedoch die Ausnahme. Die Regel sind: 
Raub- und Eroberungszüge, Vertreibung und Exil, 
Sklavenhandel und Verschleppung, Kolonisation 
und Gefangenschaft. Immer war ein erheblicher 
Teil der Menschheit in Bewegung, auf der Wande-
rung oder auf der Flucht, aus den verschiedensten 
Gründen, auf gewaltförmige oder friedliche Weise 
– eine Zirkulation, die zu fortwährenden Turbulen-
zen führen muß. Es handelt sich um einen chao-
tischen Prozeß, der jede planende Absicht, jede 
langfristige Prognose zunichte macht.

Zwei Passagiere in einem Eisenbahnabteil. Wir 
wissen nichts über ihre Vorgeschichte, ihre Her-
kunft oder ihr Ziel. Sie haben sich häuslich einge-
richtet, Tischchen, Kleiderhaken, Gepäckablagen 
in Beschlag genommen. Auf den freien Sitzen lie-
gen Zeitungen, Mäntel, Handtaschen herum. Die 
Tür öffnet sich, und zwei neue Reisende treten ein. 
Ihre Ankunft wird nicht begrüßt. Ein deutlicher 
Widerwille macht sich bemerkbar, zusammenzurü-
cken, die freien Plätze zu räumen, den Stauraum 

über den Sitzen zu teilen. Dabei verhalten sich 
die ursprünglichen Fahrgäste, auch wenn sie ein-
ander gar nicht kennen, eigentümlich solidarisch. 
Sie treten, den neu Hinzukommenden gegenüber, 
als Gruppe auf. Es ist ihr Territorium, das zur Dis-
position steht. Jeden, der neu zusteigt, betrachten 
sie als Eindringling. Ihr Selbstverständnis ist das 
von Eingeborenen, die den ganzen Raum für sich 
in Anspruch nehmen. Diese Auffassung läßt sich 
rational nicht begründen. Um so tiefer scheint sie 
verwurzelt zu sein.

Dennoch kommt es so gut wie nie zu offenen 
Auseinandersetzungen. Das liegt daran, daß die 
Fahrgäste einem Regelsystem unterliegen, das 
nicht von ihnen abhängt. Ihr territorialer Instinkt 
wird einerseits durch den institutionellen Code 
der Bahn, andererseits durch ungeschriebene Ver-
haltensnormen wie die der Höflichkeit gebändigt. 
Also werden nur Blicke getauscht und Entschul-
digungsformeln zwischen den Zähnen gemurmelt. 
Die neuen Fahrgäste werden geduldet. Man ge-
wöhnt sich an sie. Doch bleiben sie, wenn auch in 
abnehmendem Grade, stigmatisiert.

Dieses harmlose Modell ist nicht frei von absur-
den Zügen. Das Eisenbahnabteil ist ein transitori-
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scher Aufenthalt, ein Ort, der nur dem Ortswechsel 
dient. Die Fluktuation ist seine Bestimmung. Der 
Passagier ist die Negation des Seßhaften. Er hat 
ein reales Territorium gegen ein virtuelles einge-
tauscht. Trotzdem verteidigt er seine flüchtige Blei-
be nicht ohne stille Erbitterung.

Jede Migration führt zu Konflikten, unabhängig 
davon, wodurch sie ausgelöst wird, welche Absicht 
ihr zugrunde liegt, ob sie freiwillig oder unfreiwil-
lig geschieht und welchen Umfang sie annimmt. 
Gruppenegoismus und Fremdenhaß sind anthropo-
logische Konstanten, die jeder Begründung voraus-
gehen. Ihre universelle Verbreitung spricht dafür, 
daß sie älter sind als alle bekannten Gesellschafts-
formen.

Um sie einzudämmen, um dauernde Blutbäder 
zu vermeiden, um überhaupt ein Minimum von 
Austausch und Verkehr zwischen verschiedenen 
Clans, Stämmen, Ethnien zu ermöglichen, haben 
altertümliche Gesellschaften die Tabus und Rituale 
der Gastfreundschaft erfunden. Diese Vorkehrun-
gen heben den Status des Fremden aber nicht auf. 
Sie schreiben ihn ganz im Gegenteil fest. Der Gast 
ist heilig, aber er darf nicht bleiben.

Nun öffnen zwei weitere Passagiere die Tür des 

Abteils. Von diesem Augenblick an verändert sich 
der Status der zuvor Eingetretenen. Eben noch wa-
ren sie Eindringlinge, Außenseiter; jetzt haben sie 
sich mit einem Mal in Eingeborene verwandelt. 
Sie gehören zum Clan der Seßhaften, der Abteil-
besitzer, und nehmen alle Privilegien für sich in 
Anspruch, von denen jene glauben, daß sie ihnen 
zustünden. Paradox wirkt dabei die Verteidigung 
eines »angestammten« Territoriums, das soeben 
erst besetzt wurde; bemerkenswert das Fehlen je-
der Empathie mit den Neuankömmlingen, die mit 
denselben Widerständen zu kämpfen, dieselbe 
schwierige Initiation vor sich haben, der sich ihre 
Vorgänger unterziehen mußten; eigentümlich die 
rasche Vergeßlichkeit, mit der das eigene Herkom-
men verdeckt und verleugnet wird.

Hans Magnus Enzensberger: »Die große Wan-
derung«

Aus: Hans Magnus Enzensberger, Die gro-
ße Wanderung – Dreiunddreißig Markierungen. 
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